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RELEVANZ DES THEMAS
Die negative Korrelation zwischen Fertilität und Bildungs-
stand von Frauen ist über Länder und Zeiträume hinweg 
unverkennbar, lässt sich aber nicht eindimensional inter-
pretieren. Das Bildungsniveau von Frauen kann ihr Gebur-
tenverhalten durch eine gesundheitsfördernde Wirkung 
auf Mutter und Kind, durch die bessere Kenntnis und den 
Zugang zu Verhütungsmethoden, aber auch durch die Ein-
flussnahme der Bildung auf den Kinderwunsch selbst ver-
ändern. Jeder dieser Mechanismen hängt von individuellen, 
institutionellen und länderspezifischen Gegebenheiten ab. 
Ihre relative Bedeutung kann sich im Verlauf der ökonomi-
schen Entwicklung eines Landes verändern.

KERNBOTSCHAFT DES AUTORS
Drei Mechanismen beeinflussen die Geburtenentscheidung von gebildeten Frauen: (1) Relativ höhere Einkommen und ent-
sprechende Einbußen im Fall einer Geburt reduzieren den Kinderwunsch. Gleichzeitig wächst der Bildungsstand der Kinder 
aufgrund besserer Betreuung und verringert die ökonomische Notwendigkeit von mehr Kindern. (2) Die positive Wirkung 
zusätzlicher Bildung auf die Gesundheit von Mutter und Kind senkt die Sterblichkeit von Kleinkindern und macht weitere 
Geburten unwahrscheinlicher. (3) Der Wissenseffekt besserer Bildung begünstigt den Einsatz von Verhütungsmethoden. 
Ein besseres Verständnis dieser – länderspezifischen – Zusammenhänge von Bildung, Einkommen, Gesundheit und Wissen 
und ihrer Wirkung auf das Geburtenverhalten ist für die Gestaltung der Bevölkerungspolitik wichtig.

Hängen Bildungsstand und Geburtenhäufigkeit  
von Frauen zusammen?
Die Wechselwirkungen zwischen Fertilität und Bildung sind komplexer Natur 
Schlagworte:	 Bildungsniveau von Frauen, Geburtenverhalten, Familienplanung, Kinderwunsch
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Pro

	 Die Fertilitätslücke zwischen Frauen mit und ohne 
Grundschulbildung wächst bei steigenden Einkom-
men, nimmt auf höherem Bildungsniveau jedoch ab 
(Sekundar- versus Grundschule). 

	 Höher gebildete Frauen sind gesundheitlich im 
Vorteil, wünschen sich jedoch weniger Kinder und 
praktizieren eine bessere Geburtenkontrolle. 

	 Höher gebildete Frauen steigern durch eine bessere 
Betreuung ihrer Kinder auch deren Humankapital; da-
mit reduziert sich der „Bedarf“ an weiteren Kindern.

	 Gebildete Frauen wenden moderne Verhütungsme-
thoden häufiger bereits in einer frühen Entwicklungs-
phase eines Landes an.

Contra

	 Die negative Korrelation zwischen weiblicher Schulbil-
dung und Fertilität ist nicht statisch, sondern variiert 
je nach Bildungsstand und Entwicklungsstufe des 
Heimatlandes. 

	 Der relative Stellenwert der einzelnen, das Geburten-
verhalten beeinflussenden Faktoren ist unbekannt.

	 Durch Bildungsinvestitionen können Eltern die eigenen 
Wohlstandsperspektiven auf ihre Kinder übertragen.

	 Es bleibt unklar, ob Bildung lediglich den Zugang von 
Frauen zu Informationen über Geburtenkontrolle er-
leichtert oder ihnen bessere Möglichkeiten verschafft, 
neue Verhütungsmethoden einzusetzen.

WICHTIGE RESULTATE

Schulbildung von Frauen und Geburtenverhalten, 2010
(ausgewählte Länder)

Quelle: Berechnungen des Autors basierend auf Barro/Lee (2010) 
und World Development Indicators.
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